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alle 5amstage, SIN reiche Ablässe gewährt worden (Pre-
Ces I1. 38389 dI4: 38J 362, 3606), SaNz abgesehen davon, daß
Marıa selbst bel allen Erscheinungen des etzten Jahr-
hunderts den Rosenkranz als das sroße Rettungsmittel
der letzten Zeiten bezeichnet hat

Verirrienseelsorge und 7eiinühe
Von Clemens Henze SS I Rom

Mancherorts Deschränkt esich die deelsorge,ordenthiche WIe die außerordentliche, tast Sahz qu{tf das
Gotteshaus. Wer AaLLS sıch ZUTF Kirche kommt, Lindet
dort vielleicht In Hülle nd FKülle Gottesdienste, KHeler-
lıchkeıten, Predigtvorträge und Gelegenheit ZU Kmp-N«< der heiligen Sakramente: aher VO  — einem Aut-
SUuC der Verirrten ist keine ede

Niemand wird behaupten, daß solche Seelsorge ein
Ideal darstellt, sel denn, daß der Strom kirchlichen
Liebens och VOoO selbst alle PIiarrangehörigen ertaßt
Alsbald ach der Parabel VOIN grohen G(rastmahl 1änt der
heilige Lukas den Heiland eiIn anderes Gleichnis VOI+=
ira C un ZW ar damals, als sıch die Pharisäer nd
Schriftgelehrten dem Umgange Jesu mıiıt olinern
un ähnlichen ölfentlichen Sündern stießen. Jesus, das
hehre Vorbild aller deelsorger, tührt seiner eigenen
Kechtfierti ULg ein jedem Bewohner Palästinas wohlver-
Tautes Bl VOLT Augen: Der Hesitzer einer Herde VO  b
hundert Schafen verhert eines davon. Was Lut er? BA  M
1äßt die neununNdneunzı]ı siıcheren Weideorte ;n der
W üste‘“ zurück un au{f die Suche ach dem VOeI-
lornen Schafe. Und hat endlich gelunden, ra

TIreud aul seinen Schultern eım un wilL, daß
qauch seine Eeunde un Nachbarn sıch aıt ihm Treuen.
(Lk 19, 1—7)

Diese Parabel ist die Ma Charta jener „zelt-
nahen‘“‘ Seelsorge, der diese 9lusführungen gewıdmetsind. Solche Seelsorge wartet eben nicht, his die NVer-
irrten AUS sich ZUTC Herde zurückkehren, sondern S1e gehtihnen 1n echter Hirtenliebe ach. S1ie weıß ut, w1€e

1e terneN- un grenzenlos das Unglück derer ıst,
VON dem uten Hirten Jesus Christus leben und terben
un verderben. uch will S1e dem Himmel möglichst oit
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jene SaNzZ einz1ge Freude bereiten, die hen 19888 die Be-
kehrung eines Sünders, die Rückkehr eines Verirrten,hervorrultt.

Wıe WITr siıch 1U solch zeıtnahe Seelsor 1M.
einzelnen qaus? Das erste wird se1n, daß der ordentliche
deelsorger, der Pfarrer, seine Schafie, uch seine VeEeTr-
ırrten Schafe, kennt Daraus ergibt sich die doppelteForderung: DUr mäßıig roße Piarreien und eine wahr-
heitsgetreue, uch schriftlich durch Pfarrkartothek der
äahnliches i1xıerte Kenntnis der Piarreıi 1n seelsorglicherHinsicht. ber die Wichtigkeit dieser ZWweı Forderungenbrauchen WIT 1ler weıter eın Wort verlieren.

Wenden WIT unNns NUunNn der wichtigsten Form auper-ordentlicher deelsorge, der VOolKSmission, Z die Kanon
1349 wenigstens alle zehn Jahre 1n den einzeinen
Pfarreien gehalten w1ıssen wıll (wie in
S vielen Pfarreien rlands und uch In anderen Gegen-den), die 1SS10N) innerhalb und außerhalb des (Gottes-
hauses anzukündigen, 1Nn€e hundertprozentige Bete1i-

erzlelen, annn ware unnutze Kraftver-sch  ıgıwendung, wollte INa  a} och mehr tun Leider werden
diese idealen Pfarreien immer seltener.

An manchen Orten, WI1IE 1n Kngland und Schottland,hat sıch längst bei den Missionären, wen1gstens he1 uns
Redemptoristen, die Gepflogenheit eingebürgert, VOL der
Mission die Erwachsenen der einzelnen katholischen Fa-
mılien besuchen und Ireundlich ZU 1Ss1ion eINZU-
laden. um Glück sınd dort die Pfiarreien meıst nıcht
übermäßig groß. Bei einer Missionsdauer VO Trel
Wochen wırd die erstie Woche den Kindern und den
Hausbesuchen gew1ldmet; die Zwel Lolgenden Wochensınd annn echte Gemeinschaftsmissieon tür beide G(Üe-
schlechter

uf den Philippinen sınd iırısche und australische
Redemptoristen die einzıgen Volksmissionäre. Seıt Jahr-
hunderten ist das Inselreich bekanntlich katholisch. Die
Diözesen und Pfarreien sind längst errichtet. An dem
Pfarrort haben die ‚spaniıschen Mönche, die größtenWohltäter des Landes, eräumiıge Gotteshäuser gebaut.Aber diese Kirchen WUur uch während einer Mıssıion
sıcher nıcht efüllt werden, WenNnn dıe issionäre nicht
vorher VO  5 arT10 (kleine Ortschaft) Barrıo zögenund die 1ılı InOs mıt em WecC ihres Kommens
ekannt machten. uch be]1 diesem ersten Besuche wird
N1IC Immer das Ziel erreicht. In eıner Pfarrei VOINN eitwa

Seelen sınd 1ın der ersten Woche vielleicht 1}UT: 100



der 200 der Prédigt. ber diese werden wieder
Apostel TUr ıhre mgebung. Der eiıfrıge Missionär, der
am Anfang ım Beichtstuhl och nıcht 1e1 tun hat,
benutzt seıne Kreıizeılt weıteren Besuchen hbe1 den
Säumigen. Das heilige Feuer des KEıfers breıtet sıch ö
mehr und mehr in der SaNzZCH Piarrei AauUS, un ın der
drıtten Missionswoche herrscht In der sroßen Kirche
£1nNn 1ast beängstigendes Gedränge, bel der Schluß-
Prozession ber 1ne unbeschreibliche Freude un Be-
geisterung. Im Jahre 1936 predigten die Patres Zweler
Klöster, Cehu ınd 1lo1lo, 49 Missıionen; VOoO  — dem eNSs-
reichen Eirfolge geben folgende Zahlen Kunde 108.333
Beichten, Wiederaufnahme VO 154 Apostaten, 615
1aufen, teilweıse schon recht erwachsener Menschen-
kıinder, und Beseltigung VO  — nıicht weniıger als 3206
Konkubinaten.

In dieser Zeitschrift (Jahrg. 1932 berich-
tete oebh M ber ıne erfolgreiche größere 1Ss10N
114 Deutschland, bel welcher der vlerzehntägigen (1eme1n-
schaftsmission ın der Kirche eine gleich lange Zeit VOIL-

herging, die mıiıt Hausbesuchen durch die Missionäre ausS-

gefüllt wurde.
Einen NEUEN zühnen Weg ZUFTF Kettung der Verirrten

schlugen die holländischen Redemptoristen im Jahre
1917 eın mıt ihren „Volksexerzıitien ” (volksretraiten)
der „Pfarrexerzitien ” (parochie-retraiten). Der T11N-
der des Systems ist kein Berufsmissionär, sondern
der uch qls Schriftsteller weıtbekannte Johannes
Kronenburg, der qals SJjähriger Gireis och im  . Kloster
A Nymwe lebt Anton KRottier Wr der erste, der
Kronenburgs Ideen 1n die JTat umseizte

Die Grundgedanken des N, 1 auie der Zeit
och immer vervollkommneten DdSystems sind diese TEl

Die Piarreı wird in viele kleineDivide el ımpera.
Gruppen zerlegt unter Berücksichtigung der natürlichen
Ständeordnung. So entstehen Gruppen VO  e hıs 150
Männern, Frauen, Jünglın und Jungfrauen. Nur AausS-
nahmsweise geht INnNnan 1S 300 Teilnehmern.

Jeder Katholik, der Tür die betreifende Gruppe in
Frage kommt, wıird vorher VO Missionär persönlichaufgesucht und erhält eine Teilnehmerkarte, die bel den
Fxerzitienübungen immer vorzuzeigen ist; s1e hat den
Zweck, die Säumigen ausfindig machen, un ciese
werden annn eın zweıtes und vielleicht eın drıttes Mal
aufgesucht. Die bun haben mehr vertrau-
.1i.chen Charakter, entsprechen der Teilnehmerzahl. S1e
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finden nicht ın der Pfarrkirche, sondern In Ka:
pellenraum statt eın solcher nıicht schon vorhande
iSt und sich uch nıcht leicht 1n einem gröheren Saal
schnell einrichten läßt, wird eine Kapellenbaracke QUuSs
schon rhandenen Bestandteilen rasch zusammengestellt.

S holländische System stellt weder die Miss10-
nare och die Gläubigen übermenschliche Aniorde-
ruNSEN. Die Jünglinge nd Männer werden DIoD sechs
Abenden, VO Lontag Hıs Ddamstag, Z Vortrag bestellt

haben Sonntags ihre Generalkommunion. C  e
Hrauen un Jungirauen Zommen zweimal J age, ber
1U eine halbe Woche Jang.

s 111 Monate dauern, hıs eine ganze Piarreı ach
dieser Met ode „durchgeackert‘ ist An herrlichen Eir-
tol e tehlt nicht, und ist nıcht verwundern,
daß sıch dieses System schon Zzwel Jahrzehnte hindurch
als lebenskräitig erwlesen nat och 1m Jahre 1936 jel-
ten die holländischen Redemptoristen nicht weniger als
171 Parochie-Retraıjuten mıt eilnehmern.

ber unverändert ist dieses dystem HHSEIesSs 1ssens
bısher nıcht vom kleinen Holland 1in andere Länder VOe1I-

pflanzt worden. Anton en SS R der selber
nsch dem Kriege in der deutschsprechenden Piarreı
Vaals oll Limburg Aaus eigener Krfahrung kennen-
lernte, tormte N aCcC her 1889a ZU SOS. Haus- un Ka-
pellenmission zurzer Hausmıissıion (HM)
deren erste 19924. In der St Marien-Piarre 1n Hannover
stattfand. Wie schon der Name andeutet, ı1l diese Ver-
anstaltung mehr seın als „Pfarrexerzitien, die qut viele
kleine Gruppen verteilt sind; S1e ıll vielmehr den Cha-
rakter einer wahren Volksmissıion VOoO  m \nTang OC
wahrt wI1ssen. Wohl wird die Pfarreı 1n mehrere Bezirke
geteilt, die alie ihre gesonderte iss1on VO  - acht Tagen
haben; ber diese Bezirke sıind VO  m beträchthlicher Größe,
bhiıs 1000 deelen, und die Predigten finden daher meist
ın der Piarrkırche SLa Die Kinleıtungs- und Schluß-
woche sind Iür alle geme1ınsam. Während der Einlei-
tungswoche werden die Katholiken des ersten Bezirks
besucht un erhalten ihre Teilnehmerkarte. In der tol-
genden Woche hat dieser erste Bezirk Mission und wird
der zweıte Bezirk besucht. Vierzehn Tage VOr Schluß
sınd miıthin alle Pfiarrkinder einmal VOoO Missionär be-
SUC So bleiben och Zwel Wochen IUr die wichtigen
Nachbesuche, die regelmäßhig och manche „Beute‘“ e1ım-
bringen. Unterdessen finden die letzte Bezirksmission
un die große Schluß- un Feierwoche TÜr alle STA
„Theol.-prakt. Quartalschrift.“‘ 1938



nıicht
ho mehr qls diesen 1ät-

VO  — der Methode der EINI  je Rede WAar. Besonders
ich 1st der Bericht des Pfarrektors Baers ber die

seiNeEes außerst schwierl1
1 1932. SCNH Seelsorgebezirks Wehofen
So groß uch die Kriolge diesér Methode 9

eıgien sıch doch, W1€e bel allen menschlichen Din C
EWISSEe Schattenseiten. Eine „verbesserte Auflage“ der

zeıgte 19888 iolgendes 1ıld Zuerst Kindermission.
nntagabend telerliche Fröffnung der 1ss1ıon tür die

rwachsenen. In der folgenden Woche bıs damstag och
112 Predigten; dafür mehr Hausbesuche, nam-

ich bei der größeren Hältte der Piarrei. 5amstagabendeierliche Proklamierung der Mutter VO  o der immerwäh-
den Hılfe qals Patronin der Mission. Dann. LÜr die SE-

nannte erste Hälfte nıcht 1Ur acht-, sondern vierzehn-
ige regelrechte 1SS10N. Unterdessen WITr  d die zweite

Hälfte der Piarrei besucht, die nachher ebenso durch
ıne ission VON ZWel Wochen bearbeitet wird. Die

chlußwoche fallt aAUS, un ist, falls die Größe der
Jjesenplarrei nicht Trel Bezirke nötig macht, die Mis-
ON iın iünf Wochen nde

Über diese „verkürzte“ HM urteilt der qutf diesem
ebiete hochangesehene Max Kassiepe „Ich
aube, daß diese Form, S1e uch och 1n einigenunkten verbesserun sTählg ist, meisten Zukunfit hat

und auch als wirklic Volksmission großen Stuls aNgE-prochen werden muß.'*)
Erst recht trılit dieses Urteil bel der neuesten Formde WI1Ie S1e kürzlich Simon Scherzl SS 1n

1Nem ausgezeichneten Buche ausführlich dargelegt hat.?In zweılacher Hinsicht weıst diese „neueste Methode“
inen bedeutenden Fortschritt auf die Arbeıitslast der
IissionÄre wırd wesentlich verringert, und die Missıon
st von AÄnf{ang bis Ende eine wahre Gemeinschafts-IMISSLON.

Auch 1n der lauesten Pfiarrei bt eıfrıge Katholıi-
die VO  a Anfang an bereit SINgı die (nade einer hel-

Kassiepe, Die katholische Volksmission In der Zeıt
aderborn 1934),%) Compelle intrare. Grundsätzliches un Praktisches über zeit-
he Volksmission von Simon Scherzl SS (Heft der Schrif-

nreihe „Neue Seelsorge‘‘.) München 1937, Kösel-Pustet, 252 Seiten
5° Preıis RM 3.20



Is
Besuch des ars A aa aa  -  A ETn  ar nicht benöti:
findig machen, wird eiInNn kleiner Block VOo Tüuniz
Predigtkarten nebst eiıner Beichtkarte VOT Begınn
Missıon durch Laienhelfer den einzelnen erwachsen
Pfarrangehörigen zugestellt. Auftf diesen Karten ist aber
dıe Orientierungsnummer unten abtrennbar. Wer
VOL der Abendpredi die Karte nebst Orientierungsnum
ıer abgıbt, der erklärt amlıt, daß dem Missionär
Mühe des Besuches ı1l Wenn hinge einer
dıe Nummer abtrennt, weıiß der Missıionär escheid
dasselhe ist der Kall, WEeNnNn Sar zeine Karte gegeben
wIird. Nıur he1 solchen wird sich der außerordentliche
deelsorger, der Missionär, später persönlich einfinden
und durch eaine Aussprache VO  — Mensch ensch das
Zael erreichen suchen. Das Zaiel solcher „Hausseel-
sorge” ist  e ber zeıin anderes als der Besuch der Mis-
sionspredigten und dıe Teilnahme den Sakramentender uße und des Altars.

Die kintragung der Karten 1ın die entsprechende
Kegister, die Vorbedingung 1Ur die Besuche, besorgt eiıne
elgens hiertiür vorgeschulte Pfarrschwester. uch das ist
eine sroße Entlastung des Missıonärs.

Auf die genannte Weıse besorgen die Pfarrangehöri-
e}  ( selber emmne Art „Photographie“ des derzeıitigen Zu-
standes der Pfiarreı uch die ach den 1er Ständen Ve
schiedene KHarbe der Karten hiılft azu mıt Die erste HM
ach diesem neuesten Iyp fand Herbst 1933 1n Dachau
hel München SLA Scherz]l schreıbt darüber (S
99  1€e 1ss1on War eın zoller Erfolg. Die Scheidung:
solche, die besucht werden wollten, und solche, die
den Besuch verzichteten, Sıng vollkommen ungestö VOTr
sıch. Nur wenige trennten die Meldekarte ah Die iIne
sten wetteılerten geradezu untereinander, den Missionä
Kn unnötige Gänge on die erste
Woche, WO die MissıonÄäre 1Ur qaut der Kanzel und ım
Beichtstuhl ätıg’ ohne uch 1U einen Hausbesuch
ZUU machen, führte rund 65% aller Frauen un Mädchen

die ommunionbank. iie zweıte Woche, erst di
schwache Jälfte der Ausgebliebenen besucht wurde, be-
reıts 45 % der Männer, daß die Zahl der Hausbesuche
Sıch Sanz hedeutend vermınderte. Zudem die Be-
suche Von allem artenkram befreıt, Inall konnte sSoO10o
1n medias Tes gehen..

Eın anderer fahrener Hausmissionär findet C:
allerdings noch besser, die Besuche früher egin-

492*
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nen, nicht erst ach der ersten vollen Woche; die „ EHO6=
tographie” der Piarreı wird ja schon durch die Karten-
abgabe den ersten Abenden hergestellt. Ferner möchte

die Beichten der Frauen un Jungirauen mehr Qaut
die zweılte 0CC verschoben wissen, damıt S1Ee och
besser disponiert selen.

Die zweiıte einschneidende Änderung des Irüheren
Systems stellt das gänzliche Fallenlassen der Bezirksein-
teılung dar. Diese eCue ist, wW1e€e schon gesagl, VOo  —
Anfang bıs nde abgesehen VO  z den Standeslehren
und sogenannten Wechselpredigten, einmal bloß Tür das
weiıbliche, das andere Mal hloß 1ür das männliche (ze-
schlecht eine wahre Gemeinschaftsmission un eben
deshalb, WEeNnNn überhaupt irgend eine, ‚eiıne wiırkliche
Volksmission grohen Stils:: Wo eine solche 1ssion gul
durchgeführt wird, se1l relı der vier der 1üni WOo-
chen lang, je ach der Größe der Pfarrei un der Zahl
der Missionäre, wird INa Sgew1ß nıcht VoNn einem „Schlag
1NSs W asser‘“ reden können. Die Morgenpredigten, die
immer hne Karten zugänglıch SIN  d, berücksichtigen 1n
besonderer Weise die Bedürfnisse jener eıirıgen Christen
(durchaus nıcht Sanz identisch mıt den sogenannten
„ITrommen Seelen‘‘), die auch schon VOL der 1SS1on tast
jeden Morgen der heiligen Messe eiwohnten un viel-
leicht täglich die heilıge Kommunion empfiingen, die mıt-
hin Ine gewöhnliche, Tast Sanz qu{i Bekehrung der Suün-
der abgestimmte Mission Sar nıcht nötıg haben Wie
dankbar sind sS1e Tür Predigten ber das ecue Leben 1n
Christus, ber das’ heilige Meßopier und ähnliches! ber
uch die Abendpredigten können be]l der Jangen Dauer
der Missı1ion, zumal 1n der zweıten Häl{fte ihrer Dauer,
wertvolle posıtıve Aufbauarbeit eisten. Die räumlichen
Verhältnisse werden allerdings manchen Orten Tür
den Nachmittag un Abend sogenannte Parallelpredigten
nötig machen, die sıch uch be1 gewöhnlıchen Missıonen
schon vortrefflich bewährt haben

Es ist 1er wahrlich nıcht der ÖOrt, alle das WIie-
derholen, Was meın verehrter Mitbruder Scherzli in
seinem genannten Buche ber die neueste Korm der H!
schreiıibt So austührhlich un gründlıc VO  3 Hıs
S. 170 ist 1€es Missıionssystem och nıe argestellt WOTI-
den ist 1U  - Sache unNnseTrTer Volksmissionäre ULlSs den
verschiedenen rden, sich diesen konkreten Vor-
schlägen ZUu außern un gegebenenfalls mıiıt and aNnzu-
Jegen. Und uch uUNseTIre Pfarrgeistlichkeit muß mithelfen.

Scherzl| schreibt schön 1m Vorwort: „Der Verlas-
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SECHNECN un Vergessenen sind es heute So viele, daß die
congregatio mınıma (der Redemptoristen) W1€ s1e ihr
Stitter n nannte nıcht dafür qusreicht. Darum
möchte s1e, W1e einst Simon un Andreas, den Jakobus
und Johannes herbeirufen, damıt cdiese S1e eım Fisch-
Ian unterstützen der den Ertrag wenıgstens bergen hel-
en (vgl KK I, I1.) Letzteres verstehen WITr VO  — der
ordentlichen Seelsorge, dıie ja STEeTS das rbe einer Mis-
S10N antrıtt.“

Kın integrierender Bestandteil der genannten Schriift
sind uch die reı etzten Ahschnitte „Die tradıtionelle
Volksmissıon 1n der Zeit”, „Das Problem der Nacharbeıit
un der Nachmission “ un „Die deelsorge 1im Spiegel der
HKausbesuche‘. Hausmissionen im eigentlichen Sinne mıt
ihrer besonderen Technik werden wohl immer Ausnah-
INne  e} bleiben, TÜr hbesonders schwierige Pfarreien. ber
auch die traditionelle Volksmission muß eLiwas VO  an dem
(zeiste un der Dynamık der aben; sS1e muß S1IC  h
nıcht bloß die ärkung der (ruten un der bereıts
Gefährdeten, sondern uch die Rückgewinnung der
Verirrten bemühen Welches ıst 1U Tür diese gewÖöhn-
lichen Missionen das beste stem?

In der Löwener ouvelle Revue Theologique Jahr-
Sans 1937 9—6 Sang unlängst rts ® eın
Loblied au{l die nach Geschlechtern getrennte 1sSs1on.
eın Artikel „Mission populaıre ville“ geht A4Uus VO  b
der 1ssıon ıIn St Willibrord, Berchem, einem Vorort
Antwerpens. Zuerst hatten VO bıs November
1936 die Kıiınder ihre eigene Missıon, ann je eine Woche
die Frauen un Männer. Sonnta 5 den Dezember, War
teierlicher Schluß Die Piarreı zählt Seelen. Am
Sonntagabend, dem November, begann die Männer-
M1ISSION, un gleich Waren S00 VO ihnen ZUL Stelle. Ihre
Zahl stieg den folgenden Abenden auf 1000 D1ıs 1100,

daß die Zahl der weıiblichen Teilnehmer der Vorwoche
erreicht wurde. Schon diese Zahlen scheinen anzudeuten,
daß längst nıcht alle Verirrten wledergewonnen wurden.

Selbstverständlich ist eine solche ach Geschlechtern
getirennte 1ssıon (mIission dedoublee) VOL vierzehn {a-
€ wirksamer als eine Gemeinschaftsmission VOo acht
agen, ber eın Ideal ist s1e€ nıcht. s handelt sich och

auch 12r Im Grunde hbloß ıl  3 eine Missıon VOIl acht
1agen. Sehr viele Missionsteilnehmer zönnen HA den
Abendpredigten beiwohnen, un uch diesen vielleicht
durchaus nıcht regelmäßhilg, der wollen nicht Das eiIN-
wandfreie statistische Material der HM zerstort da S

TE



Irı S10NEN. cherz schreib überleg-„Eine achttägige (auch zehntägige) Mission,K P  S in der der qu{t dem Lande, sSe1l S1e gemein-m oder eirennt, die nıcht VO  — vorneherein die Gewähr
tet, daß die Pfarrangehörigen, soweıt S1e überhaupteinen Missionswillen haben, orgen, DeZW. ach-

iltag ebenso der wenigstens nahezu geschlossenommen WI1e Abend, ist ihrer Anlage ach unzweck-
m Big Denn S1e wird LÜr viele ZU Jorso, fTür nıcht

geradezu ZUFTC Karıkatur einer 1ss1ıo0n. (S 186)wenigLwas Sanz anderes ist natürlich, WECNN, W1e die
englischen Redemptoristen öiters tun, zuerst eine hıs
zweı Wochen lang den Kindern gepredi wıird und
gleichzeitig die einzelnen Familien besucht werden., annn
S Zwel volle Wochen jedem der beiden Geschlechter
eine regelrechte 1ssion gehalten WIrd. ach dieser Art
predigten die Redemptoristen eine sechswöchentliche
Mission in der sroßen Pfarrei der Franziskaner
Glasgow

ber WwW1e Emanuel Re enold Cap (in die-
ser Zeitschrift, 1931, 309—9528) un Pfiarrer Clemens
ebendort, K933, 41—46), gıbt uch P. Scherzl! der (Je-

meınschaftsmission entschieden den Vorzug; doch meınt
L eine solche, die bei ihrer Jangen Dauer dann un W alnllı

durchsetzt ist mıiıt W echselpredigten un eventuell mıt
Standeslehren, un berichtet, Kardinal Faulhaber habe

einer Priesterkonferenz des Jahres 1936 diese Form
Anschluß eıne MUrz vorher durchgeführte Dre  1..

wochenmission als „die Mission der Zukunft“ bezeichnet
202).Es SEe1 mMI1r 1J1er eın Vorschlag gestattetl

aus einem wichtigen Grunde die 1ss1ıon wirklich NULr
acht der zehn Tage dauern kann un die Pfiarrkinder

e1ist bloß die Abendpredigt besuchen, könnten ann
nicht ebenso be1 uns, WwWI1e 1n talien und anderwärts,

ends Zzwel verschiedene rediger aulitreten? Einer hält
ine katechetische Unterweisung ber die Gebote, die

e1C un ähnliches. Es fol ur Abspannung eın Irom-
mMes Lied, und ann I ein anderer Missionär auft
hält die sroße Abendpredigt, VOL allem ber die ewıgenWahrheiten.

Die neapolitanischen Rederhptoristen wıdmen och
mmer, WwW1e ZU  D Zeit ihres heiligen Stifters, In olcher Art
der abendlichen „Istruzione‘ Liast eine Stunde und
bensoviel der „Predica ora Die Patres der rom1-
chen Provinz egnügen sıch mıt einer halbstündigen

*



nte und 1Ner redi VOo  - twa MıLLUN  ie Söhne des nbefleckten erzens Marıä, vom
Anton1ıus Marla (C.laret gestiitet, überschreiten he1l
Unterweisung VOoTr der Hauptpredigt nıcht Minute

Vielleicht haben viele Pfarrkinder einen weıten Wesg
ZULE Kirche; S1e ber L1LUI einmal den Wesg
machen brauchen, werden sS1e sıch unschwer damıt W

finden, daß sS1e etwa eine und eiıne halbe Stunde 1mM Got
teshause festgehalten werden un ZzwWel verschiedene Pre
digten hören. So braucht uch bel kürzerer Miss10
dauer kem wichtiges Thema überschlagen werden.

Jede, uch die erfolgreichste Missl1ion, stellt die Seel
nachher VOT eın schwier1ges Problem: Wıe können

die Früchte erhalten un VOL allem die Neueroberung
dauerhaft gemacht werden? Die ordentliche deelsorge
hat hne Zweifel hlerbelı die Hauptnacharbeıit teiste
ber S1e muß dabe1 durch die Organe der Katholischen
Aktion Scherz| nenn S1e „Lebendige Kırche ) WIr
Sa unterstützt werden. Die außerordentliche deelsorge
kann ausgezeichnet mithelfen durch eine sogenannte Mıs
SIONSETNEUETFUNG; Nur sollte diese, W1€e der heilige Alfons

will, schon ach Verlaui ein1ger Monate _stqttfindendie Missionseindrücke och lebendig sind.
Der göttliche Heiland, das Vorbild aller Seélsorger

hat einst den Zweck seiner dSendung 1n die Worte ZUSa

mengeiaßt: „Der Menschensohn ist gekommen, suchen
un selig machen, WAS verloren LWar  66 19,
Dieses Ziel annn und dar{i die Volksmission nicht außer
acht lassen. Wohl stellt sS1e eiIn recht mühevolles
stolat dar; zumal WEeN1l sS1e mıt Hausbesuchen verbun
ist der Sar als auitrıtt; ber ist dem Schüler nicht

ECNUS, WeNnNn ist WI1e Se1IN Meister (vgl Mit 10, 23)?
nd Nn WITr dem Meister nicht oit „Quaerens

sedisti lassus‘”? So wiırd enn uch der Jünger Jesu SIC
Sern abmühen aul der Suche ach dem verlornen Schafe
Er wırd nıcht leicht verzweiılfeln, eingedenk der Worte
des englischen Lehrers: „Niemanden ist, ange lebt
die ohltat der Zurechtweisung entziehen, wWwel.  ]
hienieden die Auserwählten VO  m den Verworienen ıch
unterscheiden können“ (2a 29e ad 3) <anon1ı
kus Arthur Chapman VO atford (England), der iIru
ere (Greheimsekretär des Kardinals Bourne, Sa
längst 1n einer uch im Druck erschıenenen Ansprache
vor Mitgliedern der Vinzenzkonierenz: 95  LE ıst da
beste und vielleicht das einzige ıttel, das die Kıir



ky, Relıg der 1

Och: Rat, um Eroberungen Zrl machen. Aber mußeINe Liebe sein, die handelt un etwas Daß solche
Hirtenliebe uch Kommunisten imponiert, haben uUunNnserTre

“'ackeren „Hausmissionäre‘ oit SECENUS erfahrqn.

Ngen = Bestrebungen In orky, Relig:  der  ti  och‘ h'va;i‚" üm'Erobérfiriqe'ri zu decfl.ezy1. Aber es muß  eine Liebe sein, die handelt und etwas tut.“ Daß solche  Hirtenliebe auch Kommunisten imponiert, haben unsere  Wackeren „Hausmissionäre‘‘ oft genug erfahrqn.  X  Strömungen und BESlTEhIIIIQB“ in der  Die reiigiösen  russischen Emigration.  Von Dr jur. Fürsten Nikolau.g Massalsky, Wien.  Nachdem in dem Aufsatze „Werdegäng der Russisch-  Orthodoxen Kirche seit der Revolution des Jahres 1917“  die Schicksale und äußeren Erlebnisse der Orthodoxen  Diasporakirche in großen Zügen umrissen worden sind,  dürften auch die ideologischen Vorgänge, die Wandlun-  ‚ gen in den geistigen Strömungen und die von den einzel-  von  nen bestehenden Richtungen verfolgten  Ziele  Interesse sein. Diese stehen in einem unlösbaren Zusam-  menhange mit dem Schicksale der russischen Emigration  als solcher, weshalb ein kurzer Überblick über diese den  weiteren Ausführungen vorausgeschickt werden muß.  Die Revolution vom 2./15. März 1917, die den Sturz  des Zarenthrones mit sich führte, hat noch keine Emigra-  tion verursacht; selbst die „Soziale Revolution‘“ vom  Oktober/November desselben Jahres hat nach dieser  Richtung noch keine nennenswerten Folgen gezeitigt. Die  Folgen der Februarrevolution hatten sich auf das rein  o  litische Gebiet beschränkt und das private Leben der  B  evölkerung als solches wenig berührt; auch die Oktober-  revolution hat zunächst keinen Wandel in dem Leben des  Einzelmannes gezeitigt, da die Räte-Regierung („Sowjet“  heißt soviel wie „Rat‘”) mit der Festigung ihrer  age und  8  den außenpolitischen Angelegenheiten so stark in An-  spruch genommen war, daß ‚sie weder Zeit noch Lust  hatte, sich mit innerpolitischen Problemen zu befassen.  Am 15. Juli 1918 erfolgte das Attentat auf den bolschewi-  stischen Volkskommissar des Äußeren Uritzky; am 16.  geschah noch nichts; am 17. begannen die Verhaftungen  der „Feinde des Volkes‘“, der „Bourgeoisie‘, und gleich-  zeitig eine wilde Flucht der Verfolgten zur Grenze. Die  Emigration hatte begonnen.  Die eine Welle der Emigration bewegte sich in süd-  westlicher Richtung und ging über die Ukraine, die vor-  übergehend selbständig geworden, den Emigranten 'da-re
Emigration

Von Dr Jur. Fürsten Nikolau.g Massalsky, Wıen

Nachdem 1n dem Au{fsatze „Werdegäng der Russisch-
rthodoxen Kırche seıit der Revolution des Jahres 19
die Schicksale un außeren Erlehbhnisse der Orthodoxen
Diasporakirche ın sroßen Zügen umrıssen worden sınd,
düriten uch die ideologischen Vorgänge, die andlun-

S  A  A  i SCH ın den geistigen Strömungen un die VO  - den einzel-
VOIINNCN bestehenden KRichtungen veriolgten Ziele

Interesse seıi. Diese stehen In einem unlösbaren Zusam-
menhange mıiıt dem Schicksale der russischen Kmigration
als solcher, weshalb ein kurzer Überblick ber diese den
weıteren Ausführungen vorausgeschickt werden mu

Die Revolution VO 215 März 1917, dıie den Sturz
des Zarenthrones mıt sıch Iührte, hat och keine Kmigra-
tiıon verursacht; selbst die „ozlale Revolution“
Oktober/November desselben Jahres hat ach diıeser
ichtung och keine nennenswerten Folgen gezeitigt. Die
Folgen der Februarrevolution hatten sich auft das rein

lLitische Gebiet beschränkt un das prıvate Leben derp1evölkerung qls solches wenig berührt;: uch die Oktober-
revolution hat zunächst keinen Wandel in dem Leben des
Finzelmannes gezeıltigt, da die Räte-Regierung „Sowjet”
heißt soviel wI1Ie „B t“) mıt der Festigung ıhrer ASC und
den außenpolitlischen Angelegenheiten stark In AI1-
spruch S WAarL, daß S1e weder Zeıt och ust
hatte, sıch miıt inner olitıschen roblemen befassen.
Am 15 Juli 1918 erio gie das Attentat auf den bolschewı1-
stischen Volkskommissar des Außeren Uritzky;
eschah och nıchts; begannen die Verhaftungen
der „Feinde des Volkes“, der „Bourgeoisle , und gleich-
zelt1ig eine wilde Flucht der Verfolgten Z Grenze. Die
Fmigration hatte begonnen.

Die eline Welle der Fmigration bewegte sıch in Süd-
westlıcher Rıchtung un gıng ber die Ukraine, die "7  a
übergehend selbständig geworden, den Emigranten da-


